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Sandra Pfistermüller

Langzeitverfügbarkeit präkustodial miteinbeziehen. Was es bei

digitalen Objekten bereits vor ihrer Archivierung zu beachten gilt

Einleitung1

In einer idealen Welt würden potenziell archivwürdige digitale Objekte2 ab dem Be-
ginn ihres Lebenszyklus in Hinsicht auf ihre Archivierung in optimaler Weise verwaltet 
werden.3 Der präkustodialen Phase kommt eine bedeutsame Rolle zu, da digitale Ob-
jekte oft nicht ohne Intervention bis zum Ingest in ein Archiv überdauern würden.4 Für 
Archive, welche gewöhnlich mit Ressourcenknappheit zu kämpfen haben, bedeutet die 
Übernahme chaotischer, unstrukturierter Dateisammlungen eine immense Belastung, 
im schlechtesten Fall eine nicht bewältigbare Herausforderung. Die fundamentale Un-
entbehrlichkeit von präkustodialen Maßnahmen unter Beachtung der äußerst knappen 
Ressourcen der Archive kann durch die Ausführungen von Susanne Belovari verdeutlicht 

1  Der vorliegende Beitrag stellt eine überarbeitete und stark gekürzte Fassung meiner im September 
2022 am Institut für Österreichische Geschichtsforschung eingereichten Masterarbeit dar, die von 
Hon.-Prof.in Dr.in Elisabeth Schöggl-Ernst begutachtet wurde. Siehe Sandra Pfistermüller, Was es bei 
digitalen Objekten in der präkustodialen Phase zu beachten gilt. Ein Leitfaden samt Status quo der 
österreichischen Archivlandschaft, ungedr. Masterarbeit Universität Wien, Wien 2022.

2  Der Terminus „digitales Objekt“ kann für zwei Sachverhalte stehen: 1. Logisch abgegrenzte Einheit 
digitaler Daten. Dies kann ein einfaches Objekt sein, das aus einer einzigen Datei besteht (z. B. ein 
PDF-Dokument), oder ein komplexes Objekt, das sich aus mehreren Dateien zusammensetzt (z. B. eine 
elektronische Zeitschrift mit einzelnen Artikeln als Dateien). Zu den Daten, die den Inhalt repräsen-
tieren (Inhaltsdaten) können weitere hinzukommen (Metadaten), die z. B. der formalen und inhaltli-
chen Beschreibung, der Strukturbeschreibung, der Interpretierbarkeit oder der Archivierung dienen; 
2. Objekt, das sich aus einer Reihe von Bitsequenzen zusammensetzt. Siehe Verband Österreichischer 
Archivarinnen und Archivare (VÖA), Handreichung zur Bewertung digitaler Unterlagen, in: Scrinium 75 
(2021), 105–132, hier 124.

3  „Archivgut wird von seiner Entstehung an so verwaltet, dass sein Wert und seine Aussagekraft er-
halten bleiben.“ Siehe International Council on Archives (ICA), Weltweite Allgemeine Erklärung über 
Archive (Original: Universal Declaration on Archives), Oslo 2010, dt. 2011. Um diesem Grundsatz 
des ICA nachkommen zu können, braucht es im Digitalen die Kooperation mit und das Zutun der 
Bestandsbildner*innen, denn sonst ist nicht einmal sichergestellt, dass ältere digitale Objekte bei der 
Übernahme in ein Archiv noch interpretierbar sind.

4  Während „digital preservation“ die digitale Archivierung in einem vertrauenswürdigen Archiv mithilfe 
diverser Erhaltungsstrategien wie etwa Migration oder Emulation bezeichnet, bezieht sich „digital cu-
ration“ auf alle bestandserhaltenden Maßnahmen während des gesamten Lebenszyklus eines digitalen 
Objektes und somit auch auf die Zeitspanne zwischen seiner Erstellung und dem Ingest in ein Archiv, 
also auch auf die präkustodiale Phase. Aufgrund der Kurzlebigkeit und dem schnellen Wandel sind die 
bestandserhaltenden Maßnahmen, die bereits vor dem Ingest in die Systeme durchzuführen sind, zen-
tral. Diese wurden von dem australischen Archivar Adrian Cunningham als „pre-custodial Intervention“ 
bezeichnet. Siehe Adrian Cunningham, The Archival Management of Personal Records in Electronic 
Form. Some Suggestions, in: Archives and Manuscripts 22/1 (1994), 94–105, hier 101 ff.
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werden. Unter Berücksichtigung der Arbeitsschritte sowie des Aufwands für Archive ist 
schnell klar, weshalb dieser Bereich so bedeutsam ist. Dateisammlungen – so Susanne 
Belovari – sind typischerweise riesig, unstrukturiert, haben tiefe Ordnerhierarchien und 
zahlreiche Duplikate, Unwichtiges bzw. Nichtarchivwürdiges, schwierige Dateiformate 
und unpräzise sowie fehlende Metadaten. Bewertung und „Verdichtung“ sind daher 
meist unabdingbar, um die Größe und Komplexität solcher Sammlungen zu reduzieren 
und zukünftige Benutzer*innen nicht zu überfordern. Obwohl Archive auch für digitale 
Sammlungen verantwortlich sind, fehlen oft Ressourcen sowie erprobte einfache Work-
flows, um diese zu bearbeiten.5 Dazu kommt noch die immense Vielfalt an weiteren di-
gitalen Objekten außerhalb der Dateisammlungen, die ebenfalls von großer Bedeutung 
sind und somit jedenfalls Berücksichtigung finden müssen. Auch wenn es für Archive 
retrospektive Möglichkeiten gibt, können diese niemals ähnlich effektiv und ressour-
censparend wie präkustodiale Maßnahmen sein. Problematisch sind vor allem fehlende 
Informationen, welche die Existenz digitaler Objekte außerhalb der Dateisammlungen 
verschleiern, den Zugriff darauf erschweren oder unmöglich gestalten können.

Die hier vorgestellte Lösungsstrategie soll sowohl Archive als auch Bestandsbild-
ner*innen dabei unterstützen, die dauerhafte Erhaltung digitaler Objekte in geordneter 
und verständlicher Weise sicherzustellen. Die Grundlage dafür ist eine holistische Per-
spektivenzusammenschau der Themenkomplexe Vor- bzw. Nachlasswesen, persönliche 
digitale Archivierung,6 persönliches Informationsmanagement,7 digitale Archivierung 
und weiterer, für die Zielsetzung dieses Beitrags relevanter Themen der Archivwissen-
schaft sowie einer empirischen Studie,8 in welcher unter anderem die Bedürfnisse inner-
halb der österreichischen Archivlandschaft erhoben wurden.

Das Ergebnis ist ein dynamischer Leitfaden, welcher unter Einbeziehung aller er-
wähnten Bereiche sowie benutzer*innenfreundlich, skalierbar und verständlich erstellt 
und mit wenigen individuellen Anpassungen Bestandsbildner*innen zur Verfügung ge-
stellt werden kann, um eine dauerhafte Erhaltung digitaler Objekte bereits von Beginn 

5  Susanne Belovari, Rasche und einfache Bearbeitung von Dateisammlungen. Ein MPLP-Ansatz, in: 
Kreative digitale Ablagen und die Archive. Ergebnisse eines Workshops des KLA-Ausschusses Digitale 
Archive, hg. von Kai Naumann und Michael Puchta, München 2017, 17–29, hier 17.

6  „Personal digital archives is a formal term for the ,digital stuff‘ we create and save every day.“ Siehe 
Gabriela Redwine, Personal Digital Archiving, hg. von Digital Preservation Coalition, o. O. 2015, 7, 
http://dx.doi.org/10.7207/twr15-01 (zuletzt geprüft am 20. 1. 2023).

7  Der Terminus „persönliches Informationsmanagement“ bezieht sich auf alle Handlungen, die eine Pri-
vatperson ausführt, um Informationen zu finden, zu verarbeiten und zu speichern. Siehe William Jones, 
Personal Information Management (PIM), in: Encyclopedia of Library and Information Sciences  3 
(2010), 4137–4147, hier 4140.

8  Die empirische Studie wurde im Rahmen der Masterarbeit mit zehn Expert*innen durchgeführt, denen 
an dieser Stelle herzlich gedankt werden soll.
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an sicherzustellen.9 Damit können klar benannte, gut strukturierte und nicht von Infor-
mationsfragmentierung betroffene digitale Objektsammlungen unter Berücksichtigung 
rechtlicher und technischer Aspekte von Archiven übernommen werden. Bewusstsein für 
die Gefahren, denen digitale Objekte ausgesetzt sind, niederschwellige Wissensvermitt-
lung zu den Tätigkeitsbereichen von Archiven sowie ressourcenschonende Ratschläge 
werden offeriert. Die Ziele dabei sind es, die Eigeninitiative der Bestandsbildner*innen 
zu fördern, Archive bei der Informationsbereitstellung zu entlasten und Verantwortung 
gegenüber der Nachwelt – den zukünftigen Nutzer*innen – zu übernehmen.

Kooperation, Wissensvermittlung und Zielgruppe(n)
Die Kooperation von Archivar*innen und Bestandsbildner*innen ist zentral für das 

„Überleben“ digitaler Objekte. Bereits beim Entstehen eines Objektes sollte seine Zu-
kunft bzw. seine Archivierung mitgedacht werden. Relevant ist dies nicht nur für eine 
(mögliche) zukünftige Archivierung, sondern auch für die Erhaltung digitaler Objekte 
im Allgemeinen, vor allem zu Lebzeiten der Bestandsbildner*innen.

Dieselbe gut verständliche Grundlage für Archiv und Bestandsbildner*innen sollte 
dafür sorgen, dass alle Seiten dasselbe Vokabular verwenden und Letztere einen Einblick 
in archivtheoretische Konzepte und Standards bekommen. Dabei sollen die verschiede-
nen Bedürfnisse und Möglichkeiten der Bestandsbildner*innen berücksichtigt werden, 
weshalb sich der – aufbauend vom Allgemeinen zum Speziellen bzw. vom Einfachen 
zum Schwierigen – gestaltete Leitfaden zwischen Minimum und Optimum bewegt. Zu-
dem dient er der Wissenschaftskommunikation: Die Archivwissenschaft und ihr kom-
plexes Tätigkeitsspektrum soll in das Bewusstsein der Öffentlichkeit Eingang finden.

Zielgruppen, für die der Leitfaden von Belang ist, sind alle Personen, die digitale Ob-
jekte produzieren, welche – aus unterschiedlichen Gründen – von längerem, vielleicht 
auch dauerhaftem Wert sind.10 Der Leitfaden soll beiden Seiten helfen, die jeweilig 
andere Perspektive besser erfassen und berücksichtigen zu können. Es soll wichtiger 
Kontext geboten, das konkrete Informationsbedürfnis adressiert und darauf hingewie-
sen werden, dass diese Kuration im präkustodialen Bereich einen Mehrwert für beide 
Seiten generiert.

  9  Melanie Engels, Personal Digital Archiving (Kölner Arbeitspapiere zur Bibliotheks- und Informations-
wissenschaft 76), Köln 2015, hier 43, 45.

10  Laura A. Millar definiert „archives“ auf drei Arten, nämlich neben der Institution und dem Gebäude 
auch als „Documentary materials created, received, used and kept by a person, family, organization, 
government or other public or private entity in the conduct of their daily work and life and preserved 
because they contain enduring value as evidence of and information about activities and events.“ Sie-
he Laura A. Millar, Archives principles and practices (Principles and Practice in Records Management 
and Archives), London 2017, hier 4. Aufbewahrt werden Unterlagen, „because they have some value 
beyond the moment“. Damit beschreibt sie zugleich das Konzept des digitalen Objekts im Kontext 
eines persönlichen Archivs, das in der vorliegenden Arbeit Verwendung findet.
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Vermittlung einer Anleitung zum Umgang mit digitalen Objekten

„We need archivists to develop innovative publications, Web sites, and other training 
materials to assist the public.“ 11 Dem Plädoyer von Richard J. Cox folgend, macht es 
durchaus Sinn, nicht nur bestehende Ressourcen nachzunutzen, sondern auch – wie 
Alexandra Willkommen begründet – nachnutzbare Ressourcen in Kooperationen zu 
schaffen. Sie verweist darauf, dass entsprechende Informationsmaterialien die Bera-
tung von Benutzer*innen und Behörden unterstützen und sich die zu investierende 
Arbeitszeit nach einem anfänglichen Mehraufwand verringert: „Solche Angebote kön-
nen ressourcenschonend durch die Verlinkung bestehender Tutorial-Plattformen, durch 
die Orientierung an oder Übernahme von Handreichungen anderer Archive oder auf 
Grundlage eigener (analoger) Materialien erstellt werden. Um den Arbeitsaufwand so 
gering wie möglich zu halten, empfiehlt sich eine Kooperation bzw. ein Austausch unter 
den Archiven sowie ein transparenter Umgang mit den eigenen Arbeitsergebnissen.“12

Es gibt viele Disziplinen, die sich mit dem Thema des (digitalen) Datenmanagements 
bzw. der „information literacy“ befassen und somit auch verschiedenste Blickwinkel und 
Ziele, aus welchen dieser Themenkomplex betrachtet werden kann. Dadurch würde 
es Sinn machen, Basisinformationen zum digitalen Datenmanagement bereitzustellen, 
die gemeinsam entwickelt und von verschiedenen Disziplinen genutzt werden können. 
Eine allgemeine Basis könnte beispielsweise ein Massive Open Online Course (MOOC) 
sein, der von öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken, Volkshochschulen13 
und weiteren Multiplikator*innen in Verbindung mit den individuellen Arbeitsabläu-
fen – beispielsweise von Studierenden im Rahmen einer Schulung zu Zitierprogram-
men14 – möglichst viele Personen erreichend, das allgemeine Wissen zum digitalen Da-
tenmanagement vermitteln könnte. Diese gemeinsame Informationsgrundlage könnte 

11  Richard J. Cox, Digital Curation and the Citizen Archivist, in: Digital Curation. Practice, Promise & 
Prospects (Proceedings of DigCCurr 2009), hg. von Helen R. Tibbo, Carolyn Hank, Christopher A. Lee 
und Rachael Clemens, Chapel Hill, N. C. 2009, 102.

12  Alexandra Willkommen, Wenige Ressourcen, starker Service. Wie Websites Archive entlasten können, 
Transferarbeit Archivschule Marburg 2019, 26–27.

13  Siehe auch Lina Maria Zangerl, Wolfgang Peters-Kottig und Achim Oßwald, Personal Digital  Archiving. 
Eine neue Aufgabe für Öffentliche und Wissenschaftliche Bibliotheken, in: Bibliothek Forschung 
und Praxis 46/1 (2022), 152–161, https://doi.org/10.1515/bfp-2021-0058 (zuletzt geprüft am 
23. 2. 2023).

14  Engels verweist auf Ellyssa Stern Cahoy, welche konstatiert, dass sich Schulungen zu Zitierprogram-
men auch für die Vermittlung von PDA-Themen eignen. Dadurch ergibt sich eine Anbindung an 
Bibliotheken. Sie leitet ab, dass PDA nicht von oben herab, sondern in Verbindung mit den indivi-
duellen Arbeitsabläufen – beispielsweise von Studierenden – gelehrt werden soll. Wenn demnach in 
öffentlichen Bibliotheken Kenntnisse zu PDA vermittelt werden sollen, müssen diese speziell auf 
ihre Nutzer*innengemeinschaft zugeschnitten sein. Engels, Personal Digital Archiving (wie Anm. 9), 
48 f., 226; Ellyssa Stern Cahoy, The challenge of teaching personal archiving, in: Perspectives on Per-
sonal Digital Archiving, hg. von National Digital Information Infrastructure and Preservation Program 
(Library of Congress), Washington 2013, 76 f.
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Vom Analogarchiv zum Digitalarchiv: 

audiovisuelle Archivierung und die digitale Transformation

Audio- und Videoquellen
Audiovisuelle Medien finden sich, abseits der dafür spezialisierten Einrichtungen, in 

vielen Archiven, Bibliotheken und Museen. Sie bilden einen Quellenbestand, der nicht 
nur Information, sondern auch Emotion, Stimmung und Atmosphäre vermittelt, und 
wurden aufgrund dieser Eigenschaften vielfältig zur Dokumentation, Informationsver-
mittlung, Lehre und Unterhaltung eingesetzt.

Was die Archivierung, Digitalisierung und digitale Langzeitarchivierung betrifft, 
weisen sie einige Spezifika auf, die in diesem Artikel näher beleuchtet werden sollen – 
mit der Konzentration auf Audio- und Videoformate.

Audio- und Videoquellen sind in Archiven, Bibliotheken und Museen vergleichs-
weise junge Quellenbestände. Mit den ersten Versuchen zur Tonaufzeichnung durch 
 Thomas Alva Edison im Jahr 1877 wurde zwar der Traum wahr, die menschliche Stim-
me dauerhaft zu speichern, große Quellenbestände aus frühen Jahren der Tonaufzeich-
nung haben sich jedoch nicht erhalten.

Das Grundprinzip dieser Erfindung, nämlich die Aufzeichnung von Schallwellen auf 
einem sich drehenden Zylinder oder, wie später von Emil Berliner zur Perfektion ge-
bracht, einer sich drehenden Scheibe, revolutionierte die Unterhaltungsindustrie, ob-
wohl die ursprüngliche Intention die Aufzeichnung von Sprache und nicht von Musik 
war.1 Was diese Industrie von Beginn an auszeichnete, das war die große Formatvielfalt 
sowohl im Bereich der Zylinder als auch im Bereich der Platten, verbunden mit der 
Vielfalt der dazugehörigen Abspielsysteme – beides Punkte, die heute im Bereich der 
Archivierung und Digitalisierung Auswirkungen haben.

Schallplatten – und hier vor allem die Schellackplatte – hatten eine geringe Spieldau-
er, was die Aufnahme längerer Stücke erschwerte. Dies änderte sich mit der Einführung 
des Tonbandes in den 1940er-Jahren, das neben der längeren Spieldauer auch eine 
leicht zu handhabende Wiederbespielbarkeit und eine bessere Klangqualität aufwies – 
auch diesen beiden Punkten begegnet man im Umgang mit diesen Quellen im Archiv.2

1  So hieß auch das Branchenblatt „Der Sprechmaschinenhändler“ – als Beilage zur Österreichischen Näh-
maschinen- und Fahrrad-Zeitung: https://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=onf&datum=19080130&-
seite=25&zoom=33 (alle Links in diesem Text zuletzt geprüft am 17. 3. 2023).

2  Tonbänder mit unvollständigen, weil immer wieder überspielten Inhalten findet man sowohl bei privat 
hergestellten Aufnahmen als auch beim Rundfunk. Das Material war – vor allem in der Beginnzeit – 
teuer und wurde wiederverwendet.
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Weitere Meilensteine in der Geschichte der Audioaufzeichnung waren die Kom-
paktkassette, mit der das Magnetband verstärkt im privaten und semiprofessionellen 
Sektor Verbreitung fand, sowie die CD, die das erste digitale Massenmedium unter den 
Audiomedien darstellt.

Die Geschichte der Aufzeichnung des Bewegtbilds beginnt mit dem Film, auf den 
hier nicht näher eingegangen werden soll. Magnetbandbasierte Videoaufzeichnungen 
entwickelten sich ab Ende der 1950er-Jahre vor allem im Fernsehbereich, größere Ver-
breitung fanden sie ab den 1980er-Jahren auch im semiprofessionellen Umfeld. Unter 
den Videoformaten existiert sowohl auf analoger als auch auf digitaler Ebene ebenfalls 
eine große Vielfalt an Kassettenformaten und an dazugehörigen Abspielgeräten.

Für Ton- und Videodokumente gleichermaßen gilt, dass das Abspielen in fast allen 
Fällen eine Abnutzung des Speichermediums sowie in vielen Fällen auch der Abspiel-
geräte hinsichtlich ihrer Verschleißteile (Ton- und Videoköpfe) bedeutet, was sich in 
der Qualität der Wiedergabe bemerkbar machen kann. Vor allem die millionenfach 
verbreiteten Consumerformate, wie zum Beispiel VHS-Kassetten, sind davon betrof-
fen, denn Entwicklungen audiovisueller Medien, die sehr beliebt und zudem leistbar 
waren, gingen oft zulasten der Qualität und der Haltbarkeit der Träger sowie ihrer 
Abspielgeräte.

Die Formatvielfalt der Ton- und Videoaufzeichnungen sowie die untrennbare Ver-
knüpfung von Speichermedium und Abspielgerät kennzeichnen die Arbeit in audio-
visuellen Archiven und fließen wesentlich in die Sammlungs- und Erhaltungsstrategie 
ein.

Technische und medienhistorische Parameter sowie das Wissen um diese spielen 
bei der Bewertung und der Bewahrung von audiovisuellen Quellen eine Rolle. Dies 
trifft nicht nur auf analoge audiovisuelle Medien zu, sondern auch auf born digital 
Mediendateien, denn die analoge Entwicklung setzt sich hier in Form einer Vielzahl an 
Dateiformaten fort. Selbst wenn keine Abspielgeräte notwendig sind, so haben wir es 
im digitalen Umfeld oft mit Formaten zu tun, bei denen nicht gesichert ist, dass sie sich 
in Zukunft jederzeit wieder öffnen und abspielen lassen (z. B. proprietäre Formate).

Welche Überlegungen und Maßnahmen zur Erhaltung audiovisueller Sammlungen 
getroffen werden können, sollen die folgenden Ausführungen aufzeigen.

Inhaltliche Bewertung
Bei der Frage der Übernahme einer audiovisuellen Sammlung in die Archivbestände 

sollte am Beginn in jedem Fall eine inhaltliche Bewertung derselben stehen, die den 
Sammlungsleitlinien der Institution folgt. Damit verknüpft sollte aber immer auch die 
Frage sein: Kann die Sammlung mit den technischen und finanziellen Mitteln sowie 
der Expertise der Institution dauerhaft bewahrt und gesichert werden? Diese beiden 
Aspekte gemeinsam zu denken, ist notwendig, denn sowohl im analogen als auch im 
digitalen Sektor ist, je nach Zustand und Beschaffenheit der Sammlung, die Frage der 
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Das Archiv der Bürgermusik Tamsweg

Vorbemerkung 1: Vereinsarchive
Nach österreichischem Vereinsrecht sind Vereine nicht ausdrücklich verpflichtet, ein 

Archiv zu führen.1 Dass Vereine dies dennoch tun, ist dem historischen Selbstbewusst-
sein der jeweiligen Vereinsvorstände geschuldet. Die Erhaltung eines eigenen Archivs 
kann mitunter mit erheblichem Aufwand und Schwierigkeiten verbunden sein.2 Viel-
fach sind historische Vereinsarchive als Archivkörper in größere Archive wie z. B. Kom-
munal- und Landesarchive eingegliedert. Unter den derzeit 17 im österreichischen 
Archivregister eingetragenen Vereinen befinden sich aktuell keine Archive aus dem Blas-
musikbereich.3 Daraus abzuleiten, dass es keine Blasmusikarchive gibt, wäre allerdings 
ein Fehlschluss. Ein Stück gelebter Archivpraxis sichtbar zu machen, ist Ausgangspunkt 
dieses Beitrags.

Vorbemerkung 2: Blasmusikvereine
Die österreichischen Blasmusikvereine sind in Dachverbänden auf Bezirks-, Landes- 

und Bundesebene organisiert.4 Nach offiziellen Angaben wirken in Österreich, Südtirol 
und Liechtenstein zusammen mehr als 2.100 Blasmusikvereine. Davon entfallen auf das 
Bundesland Salzburg 147 Kapellen und Orchester mit rund 8.000 Mitgliedern.5 Der 
Großteil derselben sind Amateure und üben ihre musikalische Tätigkeit ehrenamtlich, 
d. h. unbezahlt, aus. Aus dieser Tatsache eine Geringschätzung oder Minderwertigkeit 
ableiten zu wollen, wäre absolut fehl am Platz. Die essentielle Bedeutung von Blasmusik 
für die Gesellschaft wurde vielfach dargestellt und gehört inzwischen zum Allgemein-
gut.6 Gemeinsames Musizieren ist eines der stärksten verbindenden Elemente in einer 
heterogenen Gesellschaft. Es verbindet alle Generationen und Gesellschaftsschichten. 

1  66. Bundesgesetz über Vereine (Vereinsgesetz 2002 – VerG), https://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/
BgblPdf/2002_66_1/2002_66_1.pdf (alle Links in diesem Beitrag zuletzt geprüft am 8. 4. 2023).

2  Sandra Klammer, Land unter? Ein Erfahrungsbericht aus dem Archiv eines Regionalmuseums, in: 
Scrinium 74 (2020), 162–171.

3  Österreichisches Staatsarchiv, Archivregister, Archive von Verbänden und Vereinen, https://www.oesta.
gv.at/services/archivregister/vereinsarchive.html.

4  https://www.blasmusik.at/media/4075/oebv-chronik-kurzfassung_2021.pdf.

5  Salzburger Blasmusikverband, https://www.blasmusik-salzburg.at/.

6  Für das Bundesland Salzburg siehe etwa Blasmusik in Salzburg. Ein klingendes Land, hg. vom Salz-
burger Blasmusikverband, Salzburg 2016.



Gerald Hirtner206

Für die österreichischen Blasmusikvereine sind langjährige, wenn nicht lebenslange 
Mitgliedschaften charakteristisch. Häufig bleibt die Verbundenheit mit dem Verein 
auch nach Beendigung einer aktiven Tätigkeit aufrecht, wovon der Autor selbst Zeugnis 
ablegt. Blasmusiker*in zu sein ist höchst sinnstiftend und kann eine „Lebensaufgabe“ 
sein. Blasmusikvereine sind eine unentbehrliche Basis für das Gedeihen des Musiklands 
Österreich. Nicht zuletzt haben zahlreiche Musiker*innen von Spitzenorchestern ihre 
Wurzeln in der heimischen Blasmusik.7 Um deren Geschichte in Österreich zu doku-
mentieren, hat der Österreichische Blasmusikverband (ÖBV) ein Museum und Doku-
mentationszentrum in der Stadt Oberwölz in der Steiermark eingerichtet.8 Von diesem 
wird seit 2013 die Onlinezeitschrift „Blasmusikforschung“ herausgegeben.9 Auch in 
einzelnen Vereinen wird archivische und historische Grundlagenarbeit geleistet. Rund 
40 Kilometer von Oberwölz entfernt liegt der Marktort Tamsweg, dessen Archiv der 
Bürgermusik Tamsweg im Folgenden beispielhaft dargestellt wird.10

Zur Geschichte der Bürgermusik Tamsweg
Tamsweg ist der Hauptort des Lungaus, im Südosten des Bundeslandes Salzburg ge-

legen. Der Ort ist seit 2012 eine UNESCO-Biosphärenpark-Gemeinde. Durch die Lage 
in einer Modellregion kommt den örtlichen Vereinen – bei gleichzeitiger Offenheit für 
neue Ansätze11 – eine zentrale, auch von außen genau beobachtete Rolle in der tradi-
tionellen Brauchtumspflege zu.12 Manche Bräuche, wie das 2010 zum immateriellen 
Kulturerbe erklärte Samsontragen oder die „Vereinigten zu Tamsweg“, wären ohne blas-
musikalische Begleitung nicht denkbar.

Im Jahr 2004 feierte die Bürgermusik Tamsweg ihr 200-Jahr-Jubiläum mit der He-
rausgabe eines Tonträgers und einer historisch-kritischen Festschrift.13 Das Jubiläum 
wurde von der ersten Erwähnung einer sogenannten „türkischen Musik“ im Jahr 1803 
abgeleitet. Diese Formation trat anlässlich der Huldigungsfeier für den neuen Salzburger 

  7  Siehe beispielsweise Matthias Schorn, Musikant aus Leidenschaft, https://www.matthias-schorn.at/
musikant/.

  8  Österreichisches Blasmusikmuseum und Heimatmuseum Oberwölz, https://oberwoelz.gv.at/oester-
reichisches-blasmusikmuseum-und-heimatmuseum-oberwoelz.html.

  9  Österreichischer Blasmusikverband, Downloadcenter, https://www.blasmusik.at/downloadcenter/.

10  Der Autor dankt den Vereinsmitgliedern, die am Aufbau des Archivs mitgewirkt haben, sowie der aktu-
ellen Vereinsleitung für die Erlaubnis, über das Archiv der Bürgermusik Tamsweg in diesem Rahmen 
berichten zu dürfen.

11  Siehe das 2019 gegründete Auswahlorchester LuNo Winds, https://www.luno-winds.at/.

12  Für den historischen Vergleich siehe die Vereinsstruktur des Ortes Mitte der 1980er-Jahre: Kurt Maier, 
Kommunikation in der Gemeinde. Eine Bestandserhebung von Freizeitverhalten und Mediennutzung 
der Tamsweger Bevölkerung, Diss. Univ. Salzburg, Salzburg 1987.

13  Klaus Heitzmann und Gerald Hirtner, 200-Jahr-Jubiläum der Bürgermusik Tamsweg. Festschrift, 
Tamsweg 2004; Klaus Heitzmann, Die Musikpflege, in: Tamsweg. Die Geschichte eines Marktes und 
seiner Landgemeinden, red. von dems., Anton und Josefine Heitzmann, Tamsweg 2008, 557–559.
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Landesherrn, Kurfürst Ferdinand von Habsburg-Toskana, auf. Seit dieser Zeit ist der 
militärische Kontext prägend, der zu regelmäßigen gemeinsamen öffentlichen Auftritten 
mit dem Tamsweger Schützenkorps führte und führt. Freilich wurde auch in der Zeit 
davor musiziert. So lassen sich in den Rechnungsbüchern der Marktgemeinde bereits ab 
dem späten 17. Jahrhundert Musikanten bei Fronleichnamsprozessionen nachweisen. 
Die eigentliche Vereinsgründung erfolgte jedoch erst im Jahr 1903. Mit Ausnahme der 
Jahre 1938–1945, in denen der Verein aufgelöst war, begleitete die Bürgermusik die 
Bevölkerung jeweils durch den Jahresfestkreis und war bzw. ist zudem musikalischer 
Botschafter der Gemeinde im In- und Ausland. Derzeit besteht der Verein aus 64 akti-
ven Mitgliedern mit einem Altersdurchschnitt von rund 30 Jahren und bestreitet in der 
Gesamtformation zwischen 30 und 40 öffentliche Auftritte pro Jahr.14

Die Einrichtung eines Vereinsarchivs bis 2013
Das Vereinsjubiläum von 2004 war ein Ausgangspunkt für die damalige Vereinslei-

tung, den Autor mit dem Aufbau eines Vereinsarchivs zu betrauen. Dazu wurde ein 
verschließbarer Schrank in den Vereinsräumlichkeiten für Archivzwecke reserviert. Mes-
sungen von Temperatur und relativer Luftfeuchte gingen weiteren Überlegungen voran 
und zeigten, dass der ausgewählte Standort passend war. Die Messungen ergaben kaum 
Werte außerhalb des Normbereichs von 40–50 % rF und 15–20 °C. Der Autor, der in-
zwischen hauptamtlich als Archivar tätig war, sorgte für die Bewertung der Unterlagen, 
ihre Erschließung nach ISAD(G) und die konservatorisch korrekte Aufbewahrung in ar-
chivtauglichen Verpackungsmaterialien. Ein Teil der jüngeren Unterlagen wurde vorerst 
in den ursprünglichen Registraturordnern belassen, um eine einfache Handhabung bei 
Recherchen zu gewährleisten. In Bezug auf die Archivtektonik wurden acht Abteilungen 
nach den vorkommenden Objektarten geschaffen (siehe Anhang 1) und die Einheiten 
fortlaufend nummeriert. Die Bestandsbildner sind die einzelnen Vereinsfunktionäre, al-
len voran die Obleute, Schriftführer*innen, Kapellmeister und Chronisten. Das Archiv 
erfüllt auch einen Dokumentations- und Sammlungsauftrag, etwa wenn Fotografien zur 
Vereinsgeschichte gezielt gesucht und beschrieben oder wenn Werbematerialien, Festab-
zeichen oder Presseerzeugnisse mit Vereinsbezug gesammelt werden. Um eine Kontinu-
ität in der Archivarbeit zu gewährleisten, regte der Autor bei der Vereinsleitung an, das 
Amt des Vereinsarchivars oder der -archivarin statutarisch zu verankern. Für zukünftige 
Archivar*innen erstellte er knappe und übersichtliche Empfehlungen für die ehrenamt-
liche Archivarbeit (siehe Anhang 2).

14  Bürgermusik Tamsweg, Mitglieder, https://www.buergermusiktamsweg.at/mitglieder/.
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Die Fortführung: Auf die Zuständigen kommt es an
Im Jahr 2013 konnte der Autor seinen Teil der Aufbauarbeiten abschließen und die 

Geschicke des neuen Vereinsarchivs in die Hände der Vereinsleitung zurücklegen. Für 
die weitere Betreuung erklärten sich zwei pensionierte Musikkameraden bereit, die zu-
dem das umfangreichere Notenarchiv des Vereins verwalten. Mit Akribie und großem 
historischen Interesse führen sie bis dato die Pflege und Erschließung des Archivs selbst-
ständig, aber im Sinne des Autors fort.

Den Autor erfüllt es dabei mit Freude, dass eine klare Archivstruktur geschaffen wer-
den konnte, die auch für archivarische Laien auf Anhieb verständlich und anwendbar 
ist. Die Retrodigitalisierung von Fotos und audiovisuellen Medien wurde ab 2013 for-
ciert und die Sicherung von digital borns nicht außer Acht gelassen. Vor allem die Zeit 
der Pandemie brachte einen kräftigen Schub für die Arbeit im Vereinsarchiv. Sie war 
eine ideale Einzelbeschäftigung während der Lockdowns, in denen andere Vereinstä-
tigkeiten ruhen mussten. Beispielsweise wurden die Identifizierung und Beschreibung 
historischer Fotografien mit Fleiß und großer Detailkenntnis betrieben. Inzwischen ha-
ben auch jüngere Vereinsmitglieder Interesse an der Archivarbeit gefunden, so dass ein 
positiver Fortgang durch persönliches Engagement gesichert zu sein scheint.

Bewusstseinsbildung, Wissensvermittlung und Ermutigung
Der Autor selbst betätigte sich nach Abschluss der Aufbauarbeit am Vereinsarchiv 

in der Wissensvermittlung. Im April 2016 wurde von ihm auf Einladung des Bezirks-
verbands15 ein Workshop zum Thema „Aufbau und Gestaltung einer Vereinschronik“ 
geleitet.16 In der halbtägigen Veranstaltung wurden die Überlieferungsformen Chronik, 
Archiv und Festschrift mit ihren Wechselwirkungen behandelt. Es nahmen 13 Personen 
daran teil, was bei einer Gesamtzahl von 15 Vereinen im Bezirksverband als Erfolg ge-
wertet werden kann. Im Rahmen dieser Fortbildung wurde deutlich, dass Archive im 
Selbstverständnis der Vereine noch nicht angekommen sind und archivarisches Denken 
und Handeln für die ehrenamtlichen Vereinschronist*innen zumeist Neuland ist. Dies 
wird nicht zuletzt durch die konsequente Verwendung der Bezeichnung „Chronist*in“ 
ausgedrückt. Neben der gepflogenen willentlichen Überlieferung (Tradition) muss auch 
Platz für andere Überlieferungsstränge (Relikte) bleiben.

Im periodischen Mitteilungsorgan des Salzburger Blasmusikverbands konnte 2016 
ein Beitrag erscheinen, der die Bedeutung von Überlieferungsbildung, konservatorische 
Aspekte im Umgang mit historischen Dokumenten und archivische Hilfsangebote the-
matisierte.17 Nicht zuletzt ist der vorliegende Beitrag in der Intention entstanden, Erfah-

15  Lungauer Blasmusikverband, https://blasmusik-lungau.at.

16  Julia Hettegger, Auch das Alltägliche ist im Rückblick besonders, https://www.meinbezirk.at/pongau/
c-freizeit/auch-das-alltaegliche-ist-im-rueckblick-besonders_a1756380.

17  Gerald Hirtner, Sicher überliefern für Generationen, in: Salzburg Klänge 32 (2016), 7.
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